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WMerſeburg, den 22. Juli 1892.
F Die amerikaniſchen Arbeiter-

Unruhen.
W. Die Vereinigten Staaten von Nord

amerika ſind in den letzten beiden Wochen der
Schauplatz von Arbeiterunruhen geweſen, wie ſie
ſelbſt an dem an Tumult und Revolverſchieß
übungen reichen Lande noch nicht dageweſen
ſind. Streikende Arbeiter und Polizeibeamten
haben regelrechte Kämpfe ausgefochten, bei welchen
es zahlreiche Todte und Verwundete gegeben hat,
und auf der anderen Seite ſind die Ezpedenten
ſo weit gegangen, eine Anzahl ihrer Kameraden,
welche ſich dem Streik nicht anſchließen wollten,
zu erſchießen, um die Geſammtheit von der Ar-
beit abzuhalten. Die Zuſtände im „freieſten
Lande der Welt“ werde durch dieſe Vorkommniſſe
zur Genüge charakteriſiert, es wird aber durch
dieſelben auch gezeigt, in wie viel gefährlicherer
Situation ſich die Arbeiter dort drüben befinden,
als bei uns. Als in Berlin die bekannten Tu-
multe der ſogenannten Arbeitsloſen ſtattfanden,
iſt kein Schuß abgefeuert bei den Ausſchreitungen
in PittsburgHomeſtead begann ſofort die Knallerei.
Ueber die europäiſche Staatspolizei werden ſo
viele Klagen erhoben wie ſieht es nun aber mit
den Polizeiorganen jenſeits des großen Waſſers
aus Nach amerikaniſchem Recht (wie nach
engliſchem) kann jeder Bürger als Hilfskonſtabler
von der Behörde vereidigt werden, und er hat
dann genau dieſelben Rechte, wie jeder eigentliche
Polizeibeamte. Wenn dieſe Beſtimmung urſprüng-
lich deshalb geſchaffen war, um eine allzuaus-
gedehnte PolizeiVermehrung und Polizeiherrſchaft
zu verhüten, ſo wird ſie doch jetzt in ganz anderem
Sinne gebraucht, wie ſich in Homeſtead bei
Pittsburg zeigte. Ein ſchlauer Yankee, ein Mr.

Pirnkerlon, hat ein gutbewaffnetes Korps von
Privatpoliziſten gebildet, die beſonders bei
Streikunruhen verwendet werden und erbarmungs-
los Jeden niederknallen, der ihnen vor die Büchſe
kommt. Die Verwendung einer ſolchen Truppe,
die in Nordamerika nach dazu aus den größten
Taugenichtſen der nordamerikaniſchen Union be
ſteht, da honnette Leute an ſolchem Gewerbe
ſchwerlich ihre Freude haben, wäre in Deutſch
land, nach deutſchem Recht abſolut unmöglich.
Ganz anders in den Vereinigten Staaten, wo
dieſe Galgenvögel einfach als Hilfskonſtabler
vereidigt werden, und nun als offizielle Polizei
macht anzuſehen ſind. Dieſe Zuſtände der Frei-
heit ſind denn auch bekanntlich mit ſo und ſoviel
Todten und Verwundeten beſiegelt worden.

Man kann es ſich erklären, wenn bei dem Los-
laſſen einer ſolchen Sicherheitstruppe ſofort an
Gewehr und Revolver gedacht wird. Was muß
ſich aber ergeben, wenn ſolche Verhältniſſe ein
mal einen großen und bedeutenden Umfang an-
nehmen? Dann herrſcht der gemeine Mord,
und jede Partei iſt nur darauf bedacht, ſo viele
Mitglieder der anderen als möglich abzuthuen.
Die Freiheit in der nordamerikaniſchen Union
geht alſo bis zur Vogelfreiheit des Jndividuums,
bis zu Pulver und Blei. Daß bei uns in
Deutſchland zur Unterdrückung größerer Tumulte
ſcharf geſchoſſen wird, kommt doch recht ſelten
vor, und das Feuer des Militärs beginnt erſt
nach vorheriger eindringlicher Verwarnung. Jn
Nordamerika zieht man ſchon mit dem feſten
Vorſatze aus, ſo viele Menſchen als möglich zu
erſchießen, damit den Anderen ein Schreck in die
Glieder fährt. Es iſt kein Wunder, wenn unter
der Einwirkung ſolcher Zuſtände, die geſetzlich
ſanktioniert ſind, Rohheiten, Gewaltthaten und
Erbitterung immer größer werden, wenn die-
jenigen europäiſchen Agitatoren, die zur Aus-
wanderung nach Nordamerika, dem gelobten
Lande der Freiheit, eingeladen werden, dankend
ablehnen. Ein betrübendes Bild reiht ſich hier
an das andere, die brutalen Gewaltthaten der
ſtreikenden Arbeiter gegen ihre Kollegen, die
nicht feiern wollen, bieten das Gegenſtück zu dem
Treiben der ſogenannten Poliziſten, und bei den
letzten Tumulten iſt es ja auch noch vorgekommen,
daß ein Grubendirektor erſchlagen iſt, die Gruben
gebäude verbrannt worden ſind. Ob den deutſchen
Arbeitern wohl wäre inmitten ſolcher Verhältniſſe
mußbillig bezweifelt werden, esiſt auchcharakteriſtiſch
für die geſammten amerikaniſchen Verhältniſſen,
daß die Yankee's, die Bürger der großen und
freien Republik, gegen ſolche Tollheiten förmlich
abgeſtumpft und gleichgiltig geworden ſind.
Wenn einige Dutzend Menſchen unter den Kugeln
verbluten, ſo zuckt man dazu die Achſeln in
Waſhington. Wozu bleiben die Leute nicht fort

(Nachdruck verboten.)

Der Bundestag.
Eine Humoreske von Hans Wald.

W. Die Geſangvereine im Bezirk der Stadt
Herrenhofen hatten die Feier ihres großen Bundes
tages für den dritten Sonntag im Monat Juli
feſtgeſetzt, eine Nachricht, zwar nicht geeignet, die
Welt aus den Angeln zu heben oder gar, was
noch ſchlimmer, zu einem Sturm von Zeitungs-
Leitartikeln in der Saurengurkenzeit Anlaß zu
geben, aber wohl geeignet, die ſechstauſendvier
hundertundzweiundneunzig Bewohner in Auf-
regung zu bringen.

Faſt tauſend Sänger waren angemeldet und
dabei enthielt die Stadt nur die genannte Ein
wohnerzahl, in welche ſchon der kleinſte Welt
bürger von vier Stunden Lebensdauer eingerechnet
iſt. Woher alſo den Platz nehmen

Das Feſtkomitee ſchwitzte von den großen
Anſtrengungen die ihm zugemuthet waren, be
ſtändig, obwohl das Wetter durchaus nicht ſo
ſehr heiß war. Es hatte dermaßen alle Hände
voll mit Quartierſorgen, Programmdurchführung
und dergleichen mehr zu thuen, daß ſeine Mit
glieder überhaupt nicht mehr wußten wo ihnen
der Kopf eigentlich ſtand.

Und man wäre überhaupt nicht zu Stande

gekommen, wenn nicht zwei Männer von er-
probter Tüchtigkeit an der Spitze des Feſtaus
ſchuſſes geſtanden hätten.

Herr Gottfried Löffler war trotz des ſo fried-
lich klingenden Vornamens die raſtloſe Energie
ſelber; er war ein anerkanntes Genie in der
Kunſt, Feſte vorzubereiten, und man hatte deshalb
ſofort ſeinen Namen genannt, als beſchloſſen
war, der große Sängerkrieg ſolle in Herrenhofen
abgehalten werden, und man nun die Männer
auswählte, welche befähigt waren, die Veran-
ſtaltungen für den Bundestag ins Werk zu ſetzen.

Herr Löffler war ein Mann von großem Ver
mögen, der weiter nichts zu thun hatte, als die
Zinſen dieſes Vermögens einzuziehen. Er konnte
ſich alſo der Feſtſache mit allem Eifer widmen.

Und er hatte es auch gethan, die wohllöblichen
Stadtbehörden und die Bürgerſchaft aufgerüttelt
und aufgeſchüttelt, und wenn die Quartiere für
die tauſend Sänger ſo ziemlich geſichert waren, ſo
war das weſentlich ſeiner Thatkraft zu verdanken.

Herrenhofen hätte ihm eine Eichenkrone zur
Anerkennung ſeiner Verdienſte verliehen, wenn
dieſe Auszeichnung in der guten Kleinſtadt üblich
geweſen wäre. Aber vom Althergebrachten ab
zugehen, war natürlich in keiner Weiſe ſtatthaft.

Hatte es doch ſchon großen Widerſpruch ge
geben, als Herr Löffler die Schaar der Ehren-
jungfrauen, an deren Mitwirkung er unbedingt

feſthielt, mit ſchwarzweißrothen Schärpen, den

von ſolchen Stellen, wo geſchoſſen wird. So
ſagt man darüber. Damit iſt den Todten die
Leichenrede gehalten und im Parlament ſpricht
kein Menſch weiter drüben. Was würde bei
uns wohl geſchehen

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika
kennen weder einen geregelten Arbeiter-
ſchutz, noch eine geregelte Arbeiter-
geſetzgebung. Der Arbeiter arbeitet, ſo lange
er geſund oder rüſtig iſt; wird er krank, verun
glückt er, ſo kann er ſehen, wie er fertig wird.
Prozeſſe von Arbeitgebern und Arbeitern endigen,
wenn ſie überhaupt geführt werden, faſt ſtets mit
dem Siege der Erſteren, und es iſt ja über-
haupt eine bekannte Thatſache, daß man in
Amerika die großen Diebe nur gar zu gern
laufen läßt, die kleinen aber um ſo bereitwilliger
hängt. Die verſchiedenſten Proceſſe in den letzten
Jahren haben bewieſen, daß den Geldſäcken
abſolut nicht beizukommen iſt. War da nicht
vor einigen Monaten ein ganz infamer Schwind
ler in NewYork, der vertrauensſelige Leute um
mehrere Millionen geprellt hatte? Die Vertheidiger
dieſes Lumpen wieſen durch ärztliches Zeugniß
nach, daß der Angeklagte momentan geiſtig geſtört
ſei, und der Mann wurde freigeſprochen. Nach
einem mehrmonatlichen Aufenthalt in einer
eleganten Heilanſtalt für dergleichen Zwecke iſt
der Patient entlaſſen, fährt wie früher auf
Gummirädern umher, und Niemand darf ihm
ein Wort ins Geſicht ſagen. Natürlich hören
die Arbeiter ſolche Geſchichten auch, ſie lernen
auch noch Schlimmeres kennen, und ſomit trägt
die allgemeine Lage dort zu Lande erheblich zur
Steigerung der Brutalität bei, führt ſie dahin,
daß in gewerblichen Streitfällen mehr und mehr
an die Gewalt als oberſten Richter appellirt wird.

Die Entwicklung der Arbeiterverhältniſſe in
Nordamerika iſt eine ſchrankenlos freie, eine ſo
freie, daß der Arbeiter ſogar die Freiheit erhält,
ſich niederſchießen zu laſſen, aber keine geregelte
und darum ungünſtige. Die rieſigen Kapitalien,
welche dort in einzelnen Händen vereinigt ſind,
haben dort eine unausfüllbare Kluft zwiſchen
den Geldſäcken und allem übrigen Volke geſchaffen,
und die Klinke der Geſetzgebung wird noch nach
Möglichkeit kräftig gehandhabt, dieſen Reichthum
zu mehren. Die Arbeiter erzielen in Nord-
amerika einen weſentlich höheren Lohn, als bei
uns, aber drei- bis viermal ſo theuer ſind auch
alle Lebensbedürfniſſe, Kleidung c. Der
praktiſche Vortheil aus dieſen Mehreinnahmen
iſt alſo gering. Die Arbeiter dort zu
Lande wiſſen, daß ſie auf keinerlei Forderung
oder Berückſichtigung ihrer Jntereſſen durch die
ſtaatliche Geſetzgebung oder durch freiwilliges
Entgegenkommen der Arbeitgeber zu rechnen
haben, ſie wiſſen aber auch, daß ihnen keine ge
ſchloſſene Macht gegenüberſteht. Das verlockt
und reizt zur Anwendung von Gewalt. Die
ſoziale Frage entwickelt ſich jenſeits des Ozeans

nicht langſam, wie bei uns, ſie wird eines Tages
mit einem Schlage und mit wahrer Sturmge-
walt losbrechen. Der amerikaniſche Arbeiter
wird in ſeiner großen Mehrheit allerdings nie
ein Sozialdemokrat werden, dazu iſt er viel zu
nüchtern. Was er fordert, iſt viel Geld und
kurze Arbeitszeit, und wer ihm dieſe giebt, iſt
unendlich gleichgiltig, die Hauptſache iſt, daß er
ſie erhält. Die gewaltigen Summen, welche
die amerikaniſchen Millionäre einheimſen, das
Schröpfen der Staatskaſſe, welches von
ihnen gerade mit der größten Ungeniertheit
beſorgt wird, die künſtliche Vertheuerung aller
Lebensbedürfniſſe wieder im Jntereſſe der Nabobs,
die Unmöglichkeit, gegenüber reichen Leuten auf
gerichtlichem Wege Recht zu erhalten, das ſind
die Urſachen, aus welchen die Arbeiterbewegung
dort entſpringt, das ſind die Urſachen zu den
Gewaltthaten, unter welchen die Arbeiterbewegung
ſich dort entwickelt. Eine große Gefahr liegt
darin, die um ſo mehr wachſen muß, je mehr
die Arbeiter ihre Macht erkennen, und je gleich
giltiger der Staat und die beſitzenden Klaſſen
bleiben. Jhr habt die Freiheit!, ſo heißt es von
Waſhington aus. Was dieſe Freiheit iſt, ſieht
man jetzt, und die Arbeiter gerade müſſen er-
kennen daß ſie es ſind, welche die Kürzeren
dabei ziehen. Der Klang des Dollars übertönt
heute noch den Lärm der ſozialen Bewegung in
Nordamerika, aber wie lange noch

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, den 22. Juli.

Bezüglich der Reiſen des Kaiſers verlautet
Folgendes Nach der großen Parade am Sedan-
tage gedenkt der Kaiſer einer Einladung nach
Schweden zu folgen und in Götaland einige
Tage auf Elche zu jagen, Alsdann Reiſe nach
Koblenz, wo Parade ſtattfindet, und zu den
reichsländiſchen Manövern nach Metz. Von hier
aus iſt ein Ausflug nach der Beſitzung Urville
in Ausſicht genommen, auf den die Beſichtigung
des IV. und XIII. Armeekorps mit Beſuchen
in Karlsruhe und Stuttgart folgen ſoll. Das
IV. Korps wird bei Pforzheim vor dem Kaiſer
manövriren. Von den Manbverreiſen nach
Potsdam zurückgekehrt, wird der Kaiſer wahr-
ſcheinlich zu Anfang des Herbſtes noch einen
etwa achttägigen Aufenthalt in dem Jaggdſchloſſe
Rominten nehmen. Der Kaiſer hat in Rück
ſicht auf die bevorſtehende Entbindung
der Kaiſerin befohlen, daß die kirchlichen
Fürbitten für eine glückliche Entbindung der
Kaiſerin am Sonntag, den 24, d, Mts. ihren
Anfang nehmen. Der evangeliſche Ober Kirchen
rath hat in dieſer Beziehung die erforderlichen
Anordnungen ergehen laſſen. Die Kaiſerin
iſt aus dem Neuen Palais am Donnerſtag nach
dem Marmor-Palais übergeſiedelt. Die kleinen
kaiſerlichen Prinzen ſind nach Wilhelms-
höhe abgereiſt.

deutſchen Reichsfarben, ausſtatten wollte. Die
bunten Schärpen waren auch richtig gefallen.

Aber trotz aller ſeiner Erfolge war Herr
Gottfried Löffler doch nicht froh, ſondern kaute
in unbeobachteten Momenten wüthend an ſeinem
Schnurrbart. Sein Kollege im Vorſtand des
ſag witees machte ihm das Leben herzlich
auer.

Eine alte Rivalität zwiſchen Herrn Löffler
und ſeinem Kollegen Herrn Friedrich Kreitmayer
beſtand ſchon lange der Letztere war ehedem ein
Konkurrent des Erſteren geweſen, der ſich aber
nicht auf ſeine alten Tage, übrigens waren beide
Männer noch in den beſten Jahren, in den
Ruheſtand zurückgezogen hatte, ſondern weiter
arbeitete und ſich ſich einmal durch die Be
merkung „daß Müßigang aller Laſter Anfang
ſei“, den bitterſten Haß Löfflers zugezogen hatte.

Die Zeit hatte dann mildernd gewirkt, aber
die beiden Männer hatten doch den Verkehr mit-
einander vermieden, und erſt der Sängertag
hatte ſie Beide in dasſelbe Komitee geführt.

Herr Gottfried Löffler wollte den Verlauf des
Feſtes recht genial haben, daher auch die Ehren-
jungfrauen, jeder Feſttheilnehmer ſollte noch Jahr
und Tag von den Zaubertagen in Herrenhofen
ſprechen. „Wir müſſen den Gäſten imponiren!“
Das war ſein ſtehendes Wort.

So prangte denn auf ſeinem Feſtprogramm
auch ein wahres Wunderfeuerwerk, das aber
diverſe Tauſende verſchlungen hätte. Freilich
hätte es die alte romantiſche Stadt Herrenhofen
in berückend ſchönem Bild gezeigt, denn es ſollte
auf den Anhöhen vor der Stadt abgebrannt
werden.

Herr Friedrich Kreitmayer hatte dieſen Vor
ſchlag abgewieſen und betont, bei einem Sänger
tage ſei die Hauptſache der Geſang, aber kein
unnützes Brimborium. Wer wolle denn übrigens
dieſe und andere Dinge bezahlen Der Andrang
des Publikums würde zwar nicht klein ſein, aber
man werde wenig Billets verkaufen und um ſo mehr
Zaungäſte haben, wenn man zu hohe Preiſe
feſtſetze.

Herr Gottfried hatte das Feuerwerk noch lange
nicht fallen laſſen wollen, er hatte die Auf-
bringung der Koſten aus freien Beiträgen, ja
ſelbſt aus eigener Taſche angedeutet, aber die
Mehrheit des Feſtcomitee's hatte nach einer er
neuten Kreitmayer'ſchen Rede, der ſich bei dieſer
Gelegenheit als ein wahrer Demoſthenes zeigte,
das ganze Projekt abgelehnt.

„Und das Feuerwerk kommt doch!“ Damit
war er wüthend aus dem Saale geſtürmt.

So war man dem Sängertage langſam näher
gerückt, und bis auf die geſtrichenen ſchwarzweiß-
rothen Schärpen der Ehrenjungfrauen und das
abgelehnte Feuerwerk war Alles wohlgelungen,



Die Thronedreier deutſcher König
reiche werden künftig von öſterreichiſchen
Erzherzo ginnen getheilt werden. Neben den
präſumtiven Thronerben in Bayern und Württem-
berg iſt auch der vorausſichtliche Thronerbe in
Sachſen, Prinz Friedrich Auguſt, ſeit einem Jahr
mit einer Erzherzogin von Oeſterreich, Tochter
des Großherzogs von Toskanag, vermählt.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das Ge
ſetz betr. die Einführung der Landge-
meindeordnung für die ſieben öſt-
lichen Provinzen der Monarchie vom
5. Juli 1891 in der Provinz Schleswig
Holſtein vom 4. Juli 1892.

Wenn gar nichts los iſt, wird
etwas erfunden. Ein Blatt deutet an,
der Reichskanzler Graf Caprivi werde in abſeh
barer Zeit durch den heutigen preußiſchen
Miniſterpräſidenten Grafen Eulenburg erſetzt
werden. Dem iſt entgegenzuhalten, daß der
Reichskanzler ſich in der bekannten Kriſis dem
Kaiſer gegenüber ausdrücklich verpflichtet hat, die

neue Militärvorlage vor dem Reichstage zu ver
treten und das dauert noch einige Zeit.

Die Hamb. Nachr, behaupten wieder ein
mal, daß Graf Caprivi die Ausſöhnung
des Fürſten Bismarck mit dem Kaiſer ver
hindert. Das thut Fürſt Bismarck ſelbſt am
meiſten.

Eine Rede des Fürſten Bismarck
in Kiſſingen. Bei einer muſikaliſchen Ovation,
die ihm in Kiſſingen dargebracht wurde, ſagte
Fürſt Bismarck u, A. Folgendes:

„Jch danke Jhnen herzlich für Jhre Huldigung, die
wohl mehr meinen politiſchen, als meinen muſikaliſchen
Leiſtungen gegolten hat. Man ſpricht heute viel von Ueber
laſtung der Schulen zur Zeit, als ich noch in die Schule
ging, war ſie noch größer und ich bedauere, daß gerade
damals die Pflege der Mufik fallen mußte. Die Politik hat
ja eine mäßige Verwandtſchaft zur Muſik, in dem Beſtreben,
Harmonie herzuſtellen, und auch Noten hat man in
der Politik genug zu ſchreiben. Die Noten, die ich ge
ſchrieben, haben auf einem materielleren Gebiet, als dem
der Muſik, Akkorde herzuſtellen, und dieſe, wo ſie vor
handen waren, zu erhalten gehabt. Wenn meine Arbeit
als Komponiſt und Notenſchreiber in deutſchen Angelegen
heiten gelungen iſt, dann iſt mein Lebenszweck, ſoweit er
für die Oeffentlichkeit von Werth iſt, erfüllt. Mein
Wirken iſt belohnt durch den Dank und die Anerkennung
die mir nun zu Theil werden. Viele perſönliche Freunde
kann man ſich als Miniſter in Deutſchland, wenn man
nicht gerade eine Schlafmütze iſt, ohnedies nicht erwerben,
eher die Freunde, die man hat, verlieren. Daß dies nicht
mein Schickſal iſt, beweiſen die mir tiäglich
werdenden Ovationen. Dieſe Quittung über meine
Vergangenheit iſt mir genügend. Jn Franken und Thü
ringen hat die Mufik immer eine beſondere Pflege ge
funden, ich habe das bemerkt in meiner Berührung mit
der Armee und den Muſikkorps, daß die Muſik tief in
dieſem deutſchen Centrum wurzle. Möchten dieſe Muſik
korps, wenn ſie einmal an der Spitze geladener Gewehre
in den Krieg marſchiren, ſiegreichen Truppen voranziehen!
Hoffen wir jedoch, daß dieſer Fall recht ſpät eintrete. Wir
wünſchen ja Alle die Erhaltung des Friedens! Jch danke
Jhnen nochmals herzlich für Jhre Huldigung.“

So viel bisher bekannt iſt, wird Fürſt
Bismarck am Montag oder Dienſtag von
Kiſſingen nach Jena reiſen.

Die erſte Viertelmillion Reichs
rentner. Bis zum 1. Juli d. J. waren be-
willigt 205 076 Altersrenten und 5591 Jnvaliden-
renten. Da noch eine Anzahl Anträge auf
Rentenbewilligung unerledigt iſt, ſo iſt anzu
nehmen, daß es in naher Zeit eine volle Viertel
Million Reichsrentner geben wird.

Herr von Goßler. Die mehr komiſche,
als ernſthafte Meldung, der frühere preußiſche
Kultusminiſter von Goßler wolle Oberbürger
meiſter von Berlin werden, wird jetzt in aller
Form noch für unbegründet erklärt.

Finanzminiſter Dr. Miquel hat, wie be
reits kürzlich erwähnt wurde, eine Verfügung er
laſſen, welche ſich auf die Rechnungslegung

Das Feſtcomitee dachte nicht mehr an das
Feuerwerk, um ſo mehr aber der Urheber des
ganzen Planes.

Gerade weil Friedrich Kreitmayer dieſes
Zauberſtück aus Tauſend und einer Nacht nicht
wollte, gerade deshalb hielt Gottfried Löffler
daran feſt. Seine bekannte Energie zeigte ſich
auch in dieſer Sache in glänzender Weiſe.

Er hatte nicht mehr geſprochen, wohl aber
gehandelt.

Als er aus jener ſtürmiſch bewegten Feſtcomitee
ſitzung nach Hauſe gekommen war, hatte er in
demſelben einen netten jungen Mann angetroffen.
Wäre der würdige Herr nicht ſo ärgerlich ge
weſen, ſo hätte er unbedingt erkennen müſſen,
daß ſeine Frau ein etwas verlegenes Geſicht
machte, ſein Töchterlein Paula ſehr rothe Wangen
hatte und der junge Mann mehr Verbeugungen
machte, als gerade nothwendig geweſen wäre bei
der erfolgten ſchlichten Vorſtellung.

„Herr Sänger Friedrich Schickler aus X.“,
ſtellte Frau Löffler den Beſuch vor.

Madame Löffler und ihre Tochter waren
kürzlich einige Zeit zum Beſuche bei Verwandten
in der großen Stadt X geweſen, hatten auf einem
Balle dort den jungen Künſtler kennen gelernt,
der ſich nun bei einer gelegentlichen Durchreiſe
durch Herrenhofen die Ehre geben wollte, den
Damen ſeine Aufwartung zu machen.

Der Feſtcomiteepräſident Löffler war, wie
geſagt, ſehr ärgerlich, aber wenn dieſer Aerger
die Aufmerkſamkeit des Familienoberhauptes auch

etwas verdunkelte, er konnte ſie doch nicht ganz
beſeitigen.

Gottfried Löffler war viel zu gut mit dem
Leben vertraut, als daß er nicht gewußt hätte,
daß die Viſite eines jungen Mannes in einer
mit Töchtern geſegneten wohlhabenden Familie
nicht den Eltern, aber recht ſehr den Töchtern

von juriſtiſchen Perſonen Aktiengeſellſchaften,
Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, eingetragenen
Genoſſenſchaften und allen zur öffentlichen
Rechnungslegung verpflichteten gewerblichen
Unternehmungen, ferner auf die Pflichten ſolcher
gewerblicher Unternehmungen die außerhalb
Preußens ihren Sitz haben, aber in Preußen
thätig ſind, bezieht. Die neuen Vorſchriften
werden den Intereſſenten jetzt nochmals zur Nach

achtung in Erinnerung gebracht. Es wird gut
ſein, ſich bei Zeiten darum zu bekümmern um
der Verfügung genau entſprechen zu können.

Eile mit Weile. Zur Abvwechſelung
wird jetzt wieder einmal angekündigt, die deutſche
Infanterie ſolle ſtatt des jetzigen AchtMillimeter-
Gewehres ein ſolches von 6 mm Kaliber er
halten. So eilig haben wir es denn doch nicht.

Was man in Bayern zum Plane
einer Berliner Weltausſtellung ſagt.
Den „Münchener Neueſten Nachrichten“ zufolge
hat die bayeriſche Regierung eine Erhebung,
beſonders bei Jnduſtriellen und Gewerbe
treibenden, wegen ihrer Anſicht über eine Welt
ausſtellung in Berlin veranſtaltet. Ober-
Bayern, Rheinpfalz und Mittelfranken, nament
lich Nürnberg, ſollen ſich entſchieden dafür, die
übrigen Bezirke wohl auch in bejahendem Sinne,
22 nur bedingungsweiſe dafür ausgeſprochen
haben,

Zuwiſchen der ſozialdemokratiſchen
Parteileitung und dem Abgeordneten von
Vollmar in München tobt der Streit jetzt
gerade ſo, wie im Vorjahre. Der „Vorwärts“
hatte Vollmar einen Regierungsſozialiſten ge
nannt und Bebel beſchuldigt ihn der Jlloyalität,
worauf der Angegriffene wieder kräftig ant-
wortet. Es wird das alte Spiel. Jetzt ſchlägt
man ſich und auf dem nächſten Sozialiſten
kongreſſe verträgt man ſich. Auch ſonſt beſteht
unter den „Genoſſen“ viel Zank und Streit.
Von der Eintracht, die immer gepredigt wird,
iſt momentan wenig zu merken.

Belgien. Jm Bruüſſeler Anarchiſten
prozeß beſchuldigen die Angeklagten ſich gegen
ſeitig und verſuchen in nicht ſehr tapferer Weiſe
die Hauptſchuld von ſich ab und auf ihre Ge
noſſen überzuwälzen. Der allgemeine Eindruck
bleibt aber der, daß von den Kerlen der Eine
ſo wenig taugt, wie der Andere, und daß Alle
gleich viel Schuld an den ſtattgefundenen Dynamit
verbrechen haben.

Jtalien. Die Bevölkerung Italiens
belief ſich am Ende des abgelaufenen Jahres
auf 30 347 291 Seelen, was einer Vermehrung
von 1 698 910 im Laufe des letzten Jahr-
zehntes gleichkommt. Das Jahr 1891 allein
hat einen Ueberſchuß der Geburten über die
Todesfälle von 336 775 ergeben.

Frankreich. Deutſchenhetze in Paris.
Am Mittwoch Abend fand in Paris in einem
vornehmen Reſtaurant die Verhaftung eines
deutſchen Zeitungsberichterſtatters ſtatt, welcher
der „Spionage“ beſchuldigt wird. Als der Ver
haftete ſich dem Polizeikommiſſar widerſetzte,
miſchte ſich das Publikum ein, welches, nach
dem der Verhaftungsgrund bekannt gegeben
worden war, durch die Polizei gehindert
werden mußte, den Verhafteten zu mißhandeln.
Der Pariſer „Figaro“ beſchuldigt Deutſche, an
dem Diebſtahl im Marineamt, der übrigens noch
gar nicht aufgeklärt iſt, theilgenommen zu haben.
Der „Gaulois“ behauptet, daß alle Deutſchen
im Pariſer Weichbilde der deutſchen Geſandtſchaft
als Spione zur Verfügung ſtänden. Andere
Blätter bringen ähnliche unſinnige Bemerkungen.

Jn Paris iſt man jetzt auf Rußland meiſt
ziemlich ſchlecht zu ſprechen. Nach Kron

gilt. Hier war nun blos eine Tochter vorhanden,
die Schlüſſe waren alſo unſchwer zu ziehen.

Der würdige Herr war gewiß ein Freund der
Kunſt, er hatte das ja bewieſen durch die Ueber
nahme des Präſidiums des Feſtcomitees des
Sängertages, aber einen Muſiker oder Sänger
nun zum Schwiegerſohn zu nehmen, das lag
ihm doch etwas ſehr fern.

Jndeſſen höflich war er ſtets gegenüber höf-
lichen Leuten, und ſo antwortete er auch in
dieſem Falle mit freundlicher Liebenswürdigkeit.

„Jch habe Jhnen nun noch ein Geſtändniß
zu machen, Herr Löffler!“ begann der junge
Mann. „Man hat mich eingeladen, eine Solo-
parthie auf dem hieſigen Sängertage zu üvber-
nehmen, und ich will dieſer Einladung gern
entſprechen. Jhnen als hochverdienten Präſident
des Feſtcomitees wollte ich das ſelbſtverſtändlich
zuerſt mittheilen.“

Bei den erſten Worten des jungen Mannes
hatte ſich das Antlitz des Herrn Präſidenten
ſehr verdüſtert, denn ihm war von dieſer Ein-
ladung nichts bekannt; bei den letzten ſchmeichel
haften Worten verſchwand aber die Wolke wieder.

„Geſtatten Sie, daß ich Jhnen die Erklärung
gebe. Der Vorſtand des hieſigen Sängervereins
hatte bei einem Herrn in X. ſich nach einer
geeigneten Kraft für die Rolle erkundigt, und
dieſer hatte mir die Offerte gemacht. Da ich die
Parthie kenne, und mir eine Reiſe nach Herren
hofen zur Erneuerung der mir ſo theueren Be
kanntſchaft mit den hochverehrten Damen nur
angenehm war, bin ich gekommen.“

„Und ſo ſeien Sie uns willkommen ant-
wortete der Herr Präſident kräftig. „Den Dank
des Feſtcomitees und der ganzen Stadt bringe
ich Jhnen für Jhre Liebenswürdigkeit dar. Ein
angemeſſenes Honorarj (Schluß folgt.)

ſtadt erwarteten die Franzoſen viel, erhielten
aber von Rußland nichts, als neue Anleihen
aufgehalſt, und jetzt macht die Cholera den Re
vanchepolitikern erſt recht einen Strich durch die
Rechnung. Es wird, wie geſagt, manche Meinung
laut, in welcher von der bisherigen Ehrfurcht
gegenüber dem heiligen Rußland nur noch blut-
wenig zu erkennen iſt. Wieder mal ein
franzöſicher Spion. Die Pariſer Polizei
verhaftete einen ehemaligen Buchhalter der ſtaat
lichen Waffenfabrik von Bourges, der 24 Waffen
theile unterſchlagen haben ſoll angeblich, um ſie
der deutſchen Reichsregierung anzubieten. Aus
Tonkin und von der Dahomeyküſte in
Weſtafrika liegen neue weſentliche Meldungen
nicht vor.

Großbritannien. Das neu gewählte
Parlament wird ohne Thronrede eröffnet werden.
Das heutige Miniſterium wird dann den Verſuch
Gladſtone's abwarten, es zu ſtürzen. Ob Gladſtone
es ſo eilig hat, Miniſter zu werden, iſt übrigens
fraglich, denn er müßte ſich dann in ſeinem
Wahlkreiſe einer Neuwahl unterwerfen, wo er
mit ſehr ſchwacher Mehrheit gewählt iſt. Seine
Niederlage iſt leicht möglich.

Rußland. Der Ezar und ſein „einziger
Freund“, der Fürſt Nikolaus von Montenegro,
brauchen Beide Geld und haben Beide ihre
Finanzminiſter von Neuem beauftragt, Moneten
aufzutreiben. Der ruſſiſche Finanzminiſter ſchaut
nach Paris, ſein Kollege aus dem Orient nach
Wien. Man wird ja ſehen, was ſie ergattern.

Die Deutſchenhetze in den ruſſiſchen
Oſtſeeprovinzen hat wiederum einige Erfolge
aufzuweiſen. Nachdem die eſthländiſche Ritter
ſchaft zur Ruſſifizierung der Domſchule in
Reval ſich bereit erklärt hat, iſt am Schluſſe
dieſes Semeſters die feierliche Schließung dieſer
alten deutſchen Lehranſtalt in ihrer bisherigen
Geſtalt erfolgt. Jm Auguſt findet alsdann
die Wiedereröffnung der Anſtalt als ruſſiſches
Gymnaſium ſtatt. Jn Livland dagegen hat
man treu dem früheren Standpunkt die Landes
gymnaſien von Fellin und Birkenruh, welche
nicht deutſch bleiben durften und nicht ruſſiſch
werden ſollten, feierlichſt für immer geſchloſſen.
Es war dies ein ergreifender Akt, welcher ſich
in den Sälen der beiden Schulen, die Tüchtiges
geleiſtet haben, vollzog. Daſſelbe Schickſal hat
auch eine rühmlichſt bekannte höhere Lehranſtalt
für Mädchen in Dorpat betroffen.

HOrient. Ruſſiſche Verſchwörung
gegen Bulgarien Die bulgariſche Regie
rung läßt jetzt eine Anzahl von Aktenſtücken ver
öffentlichen, welche bei den Verurtheilten im
letzten Hochverrathsprozeß in Sofia gefunden
ſind, und wodurch die ruſſiſche Regierung in
häßlicher Weiſe blosgeſtellt wird. Die aus dem
Herbſt und Winter 1887 herrührenden Schrift-
ſtücke zeigen, ihre Echtheit vorausgeſetzt, daß die
ruſſiſche Regierung gleich nach der Ankunft
des Fürſten Ferdinand in Bulgarien beſtrebt
geweſen iſt, jede Gelegenheit zu benützen, um den
Fürſten wieder aus dem Lande zu entfernen,
Das aſiatiſche Departement in Petersburg fordert
in dieſen Schriftſtücken die ruſſiſche Vertretung
in Bukareſt auf, jedes Unternehmen gegen den
Fürſten Ferdinand, welcher als außerhalb der
Geſetze ſtehend angeſehen werde, zu ermuthigen
und giebt Vorſchriften für Verhandlungen mit
dem inzwiſchen wegen Hochverrathes ſtandrechtlich
erſchoſſenen Major Panitza, welcher bereits 1887

ſeine Dienſte anbot. Mit Hilfe des ſlaviſchen
Komitee's in Petersburg, ſeien Banden gebildet,
welche Unruhen in Bulgarien hervorrufen ſollten,
Für den Fall der Entfernung des Fürſten Ferdinand
aus Bulgarien habe Rußland die bulgariſche

(Nachdruck verboten.)

Zeitbils er.
Von Georg Paulſen.

W C. Wenn von der Cholera heute ſo viel die Rede,
ſo kann der Schreiber dieſer Zeilen aus eigener Erfahrung
mitſprechen. Als die Seuche im Jahre 1873 auch ver
ſchiedene deutſche Städte heimſuchte, wurde ich ebenfalls
von der Epidemie ergriffen, und weiß, was die Krankheit
bedeutet. Gerade die Thatſache, die ich ſelbſt erlebt, daß
man im Handumdrehen auf dem Krankenbett zu liegen
kommen kann um furchtbare Stunden durchzumachen,
veranlaßt mich, darauf hinzuweiſen, daß die Cholera nicht
blos, ſondern alle choleraähnlichen Krankheiten dann be
kämpft werden müſſen, wenn ſie nicht da ſind. Kommen
ſie mit einem Male, dann nützen alle Anſtrengungen nur
noch wenig. Als 1873 in meiner Vaterſtadt die Seuche
ſo heftig wüthete, fuhren die Spritzen in den Straßen
herum und gaben große Quantitäten Carbolſäure von ſich,
man desinfizirte Haus und Hof, die Märkte und Tanz
vergnügen wurden ſuspendirt, und was die Behörden
ſonſt noch verordneten, aber die Seuche blieb doch, acht
lange Wochen wüthete ſte, um dann endlich langſam zu
verſchwinden. Die Krankheit folgte damals ganz genau
einem durch ſeinen Wohlgeruch gerade nicht berühmten
Flüßchen meiner Vaterſtadt, in deſſen Nähe ſich auch die
Brunnen mit dem ſchlechteſten Trinkwaſſer befanden. Auf dieſe
Punkte ſollte jede Stadtgemeinde zu allen Zeiten ſehen; man ſoll
Brunnen mit geſundheitsgefährlich em Waſſer
einfach ſchließen, und an den geeigneten Stellen ſtets
und ſtändig ſtreng desinfiziren laſſen, nicht erſt,
wenn die Cholerameldungen in den Zeitungen auftauchen.
Es iſt eine Einbildung, daß in Landorten mit „guter Luſt“
keine Choleragefahr zu befürchten ſei. Bisher hat noch
Niemanb das Weſen der Cholera ſo ergründet, daß er von
derſelben ſagen kann, ſie berühre beſtimmte Orte und bleibe
anderen fern. Es iſt mit der Seuche, wie mit dem Blitz,
man erkennt ſie, wenn ſie da iſt, und ſie wandert wie ſie
will. In meiner Vaterſtadt ſtarb 1873 ein Haus mit 28
Perſonen total aus, das unmittelbar an der Promenade
lag und Tag und Nacht die ſchönſte Luft hatte, keinen
Fabriksqualm oder dergleichen. Eine nachträgliche Unter
ſuchung bezeichnete das Brunnenwaſſer als Quelle der
zahlreichen Todesfälle. Man darf nicht vergeſſen, daß in
Cholerazeiten die ähnlichen Krankheiten, wie Brechdurchfall,
Darm-Katarrhe, Ruhr e. nicht verſchwinden im Gegen
theil. Jn meiner Vaterſtadt ſtarben in jenen Wochen etwa
300 Perſonen an der Cholera und ziemlich 200 an cholera
ähnlichen Krankheiten, und das war eine mittlere Stadt,

Armee verdoppeln wollen, indem in eine jede
Kompagnie zur Hälfte zRuſſen eingereiht werden
ſollten. Die bulgariſche Volksvertretung ſollte
nicht das Recht haben, einen anderen Kandidaten,
als den von Rußland vorbezeichneten zum
Fürſten zu wählen, daß wünſchenswertheſte Ziel
ſei jedoch, daß Bulgarien direkt von einem durch
den Czaren ernannten ruſſiſchen Statthalter
re werde. Dieſe Enthüllungen ſetzen die
ruſſiſche Politik in den Augen eines jeden an
ſtändigen Menſchen Einer Regierung,
die den politiſchen Mord beſchützt, kann man
Alles und Jedes zutrauen. Jm Ort Nagura,
an der Grenze von Bukowina, führten rumäniſche
Hetzereien große Erbitterung gegen die Behördenherbei. Die verhetzten Weſewohner, lauter

Wallachen, überfielen zwei Gendarmen, als die
ſelben einen Pferdedieb verhaften wollten. Es
kam zu einem blutigen Kampfe, bei dem
zwei Bauern getödtet, 27 verwundet wurden.
Die Radnaer Gendarmerie machte dem Kampfe
ein Ende.

Aſien. Chriſtenverfolgungen in
China. Der „Oſtaſ. Lloyd“ von Shangai
ſchreibt: Jn Wuſieh, einer Stadt, die etwa
20 deutſche Meilen von Shangai liegt und der
Mittelpunkt der Seidenkultur Kiangſus iſt, ſind
unter dem Volke während der letzten Wochen
wieder zahlreiche Gerüchte über vorzunehmende
Ausſchreitungen gegen die chriſtlichen Miſſionen
laut geworden, bekanntlich wurden in Wuſieh
im Sommer v. J. die katholiſchen Miſſionsge
bäude, ſowie Kirchen niedergebrannt. Zu der
unruhigen Stimmung haben die Gerüchte An-
laß gegeben, daß die Miſſionare einen großen
Balken in der im Bau begriffenen Kirche
anbringen werden, der zuerſt mit dem Blute von
300 Kindern bemalt ſein muß. Hört man irgend
wo von einem Kinderdiebſtahl, ſo heißt es ſofort,
daß dieſelben an die Miſſionare zu beſagtem
Zweck verkauft worden ſind. An den Straßen
ecken Wuſiehs fand man Plakate angeſchlagen,
welche beſagten, daß ſo und ſo viele Kinder für
Miſſionszwecke geſtohlen worden ſeien. Eins
dieſer Plakate war folgenden Jnhalts: „Es iſt
wahr, daß die Katholiken dieſes Platzes ihre
Häſcher ausſenden um anderer Leute Kinder zu
ſtehlen, um aus ihnen die Eſſenz ihrer Lebens
kraft zu ziehen. Gutes Volk vervielfältigt dieſe
Plakate und ſchlagt ſie überall an. Eine Unzahl
von Kindern iſt bereits auf dieſe Art umge
kommen. O Himmel, nimm dieſe Höllenhunde,
rotte dieſe Beſtien aus. Die verfluchten Beamten
dürfen es nicht wagen, dieſe Fremden zu be
ſtrafen.“ Die Beamten haben von ihren Vor
geſetzten ſtrengen Befehl erhalten, die Chriſten
zu beſchützen Proklamationen gegen die Ver
breitung dieſer Plakate ſind erlaſſen und ver
ſchiedene Schuldige bereits eingefangen worden,
die zur Strafe in Ketten in den Straßen para
diren müſſen, um den Hals den Holzkragen
tragend, auf dem geſchrieben ſteht: „Für das
Erfinden von grundloſen Gerüchten, um das
Volk aufzuhetzen.“

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 21. Juli. Aus ſanitären Gründen

hat, wie aus Thorn gemeldet wird, der preußiſche
Miniſter des Jnnern die Aufnahme aus Ruß-
land auswandernder Juden unterſagt.

Von der Kaiſerreiſe.
Berlin, 21. Juli. Kaiſer Wilhelm hat

heute Drontheim wieder verlaſſen. Heute iſt
auch das deutſche Manövergeſchwader nach der
norwegiſchen Küſte unter Dampf gegangen. Der
Kaiſer kehrt mit dem Geſchwader nach Wilhelms-

Kommt die Cholera nicht, kommen doch die choleraähnlichen

eiten ſehr häufig und enden nicht ſelten mit dem
ode.

In ſanitäts polizeilichen Dingen ſoll
man kein Geld ſparen. Jch erlebte es ſpäter in
einer anderen Stadt, daß man die Brunnen auf ihr
Waſſer unterſuchen laſſen wollte, die Forderung des
Apothekers, welcher die Arbeit übernehmen wollte, aber zu
hoch fand. Man beorderte zwei biedere Polizeibeamte die
mit einem Glaſe und einer Cognacflaſche ausgerüſtet, die
Unterſuchung begannen. Der Cognac wurde von der Stadt
bezahlt und geliefert, damit die beiden Beamten bei dem
Waſſerproben ſich keine Krankheit holten. Als man die
Sache bei Licht beſah, erkannte man, daß die Cognac
Rechnung ſehr groß war, bezüglich des Brunnenwaſſers
aber noch Manches ſehr unklar. Der Apotheker mußte
nun doch die Unterſuchung übernehmen und ſiellte feſt, daß
von den ſtädtiſchen Brunnen mehr als ein Drittel Waſſer
von ſich gaben, welches der Gsſundheit nicht zuträglich war.

Reinlichkeit in Stadt und Haus iſt der
Hauptſchutz gegen alle Seuchengefahr, tüchtige
Desinfektion aller übelriechenden Stellen
iſt Nummero zwei und Mäßigkeit und
richtige Lebensweiſe iſt Nummero drei. Un
mäßigkeit im Eſſen und Trinken bedarf nur des Hinzu
trittes einer Erkältung, um ſehr ſchwere Leiden herbei
zuführen, und wirkt in der gegenwärtigen Jahreszeit ſo
wie ſo ſchon ſtörend. Manches ſchmeckt gut und möchte
man im Sommer in größeren Quantitäten genießen aber
es darf nicht ſein. Man ſagt, Rothwein, Cognac, Rum e.
ſeien ſichere Choleramittel. Die Ruſſen trinken nicht mehr,
die ſaufen ſchon, aber die Cholera haben ſie doch, und ſie
wüthet furchtbar

Inſerate im Betrage
bis zu 1 Mark bitten wir
bei Aufgabe ſogleich zu be
zahlen

ünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,
Altenbur ger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

werden über unp
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haven zurück, kommt dann auf einen Tag nach
Potsdam und reiſt dann nach England.

Paris, 21. Juli. Die Nachrichten über
die in Marokko ausgebrochenen inneren Unruhen
lauten fortwährend ſehr ernſt. Verſchiedene
Schiffe haben Segelordre nach Tanger er
halten.

Paris, 21. Juli. Der Kongreß der
Sſchifffahrtstechniker iſt heute hier eröffnet
worden. Der Miniſter des Jnnern will die
Pariſer Gemeinderäthe zwingen, eine Zulage für
die Pariſer Poliziſten zu bewilligen, welche die
ſtädtiſche Verwaltung nur dann zugeſtehen wollte,
wenn ſie das Verfügungsrecht über die Polizei
erhalte, worauf die Regierung weder eingehen
kann, noch will. Die Mehrheit des Pariſer
Stadtraths will nun zurücktreten.

Paris, 22. Juli. Nach einer Meldung
des „Petit Pariſien“ erhielt die Regierung in
vergangener Woche ein Telegramm aus dem
Ausland, wonach eine Anzahl franzöſiſcher
Anarchiſten mit Sprengmaſchinen und
Dynamit-Vorräthen nach Paris abgereiſt
ſeien. Jnfolge umfaſſender Nachforſchungen ſeien
von dieſen Anarchiſten ſchon zwei in einem
Pariſer Hotel verhaftet und bei ihnen vor
gefundene Chemikalien und Sprengmaſchinen
beſchlagnahwt worden.

London, 21. Juli. Aus Teheran kommt
das Gerücht, in den ruſſiſch-perſiſchen
Grenzbezirken herrſche die Peſt.

London, 21. Juli. Die Lage des
Emirs von Afghaniſtan gilt als ſehr
gefährdet. Er mußte den größten Theil des
gegen die aufſtändiſchen Hazara's aufgebotenen
Heeres zurückrufen, um die Verbindung von
Kabul mit Kandahar aufrecht erhalten zu können.
Die Hazara's ſchlugen die Generäle des Emir
zu wiederholten Malen.

Petersburg, 21. Juli, Gerüchtweiſe
heißt es, der Finanzminiſter Wyſchnegradski
ſolle durch den Ciſenbahnminiſter Witte erſetzt
werden. (Der wird aber eben ſo wenig Geld
auftreiben können. Red.)

Petersburg, 21. Juli. Die Cholera
ſchreitet ungeſchwächt weiter fort, nur in Baku,
wo ſie zuerſt ſich zeigte, ſoll eine kleine Ab
nahme der Krankheitsfälle eingetreten ſein.
Auch die Ausſchreitungen des betrunkenen
Pöbels gegen Aerzte und Sanitätsbeamte dauern
fort und ſie zeigen ſich ſelbſt in ſolchen Orten
wo erſt Vorſichtsmaßnahmen im Hinblick auf
die ſich ausdehnende Cholera getroffen werden.
Die Leute ſind ihres Lebens nicht mehr ſicher.

Provinz und Umgegend.

f Halle, 21. Juli. Heute Morgen ent
leibte ſich durch Erſchießen in ſeiner Woh
nung der Privatmann, frühere Schneidermeiſter
F. Die Motive, die ihm zu der traurigen That
Veranlaſſung gegeben haben könnten, ſind gänz-
lich unbekannt.

F Zeitz, 18. Juli. Eine myſteriöſe Ge
ſchichte hält nach der „Hall. Ztg.“ die Ein
wohnerſchaft des Dorfes Maßnitz in großer
Aufregung. Dort wurde dieſer Tage ein
männlicher Leichnam aus der Elſter gezogen.
Da der Kopf viele Wunden aufweiſt und in
der Nähe ein zerbrochener Stock gefunden
worden iſt, ſo vermuthet man ein Verbrechen.
Der Todte iſt ein Knecht aus Wuitz, der mit
einem dortigen Mädchen ein Liebesverhältniß
unterhielt. Anſcheinend hat dasſelbe noch andere
Liebhaber gehabt, da thatſächlich der Ermordete
wegen des Mädchens Zänkereien mit anderen
jungen Leuten gehabt hat. Nach einem der-
artigen Streit, der ſogar in Thätlichkeiten aus
geartet ſein ſoll, iſt der Knecht fortgegangen und
nicht wieder lebend geſehen worden.

F Zeitz, 20. Juli. Jn einem Artikel mit der
Spitzmarke „Antiſemitiſche Lügen“ ant-
wortet Herr Hoffmann auf die von der „Sächſ.
Prov. Ztg.“ gegen ihn erhobene öffentliche
Anklage und kündigt an, daß das Blatt „vor
Gericht den Wahrheitsbeweis für die gemeinen
Verdächtigungen“ zu erbringen haben werde.
Die „Sächſ. Prov.-Ztg.“ hält dagegen ihre Be-
ſchuldigungen in vollſtem Umfange aufrecht und
erklärt, auch an Gerichtsſtelle mit dem Worte
nicht zurückhalten zu wollen.

4 Erfurt, 18. Juli. Ein ſchwerer Unfall
ereignete ſich in dem weimariſchen Orte Nöda.
Kurz nachdem der Schäfer Koch ein Pferd ge-
ſchlachtet hatte, führte er den Gemeinde Bullen
die Dorſſtraße entlang. Wahrſcheinlich infolge
des Blutgeruches wurde das Thier wüthend, ging
auf den Mann los, ſpießte ihn auf und
raſte mit ihm die Straße entlang. Auf dem
mehrere Hundert Schritte entfernten Nord-
mann'ſchen Gute preßte der Bulle den Unglück-
lichen gegen die Hofmauer. Glücklicherweiſe
gelang es einem Arbeiter das Leitſeil des Thieres
zu erfaſſen, ſodaß der Schäfer gerettet werden
konnte, Schwer verletzt wurde derſelbe nach
ſeiner Wohnung gebracht.

f Eisleben, 20. Juli. Jm Hettſtedter Schacht
ſind am Sonnabend zwei Bergleute durch
niederſteigendes Gebirge erſchlagen. Einem
der Unglücklichen wurde der Kopf zerſchmettert,
dem anderen die Bruſt eingedrückt, ſo daß bei
beiden ſofort der Tod eintrat.

f Aſchersleben, 20. Juli. Der im
28. Lebensjahre ſtehende Bergmann Singöl hatte

am Sonntag Abend das Unglück, in dem zum
Kaliwerke gehörigen Schacht 4, der an der
Güſtener Chauſſee abgeteuft wird auszugleiten

und etwa 30 Meter tief hinab zu fallen. Er
brach dabei das Genick und war ſofort todt.

f Wittenberg, 21. Juli. Auf einem Schieß-
ſtande des 20. Regiments zu Pieſteritz bei
Wittenberg zerſprang einem Musketier der
7. Kompagnie beim Abfeuern einer Platzpatrone
das Gewehr. Der Unfall iſt nicht auf die
Beſchaffenheit des Gewehres, ſondern auf die
Ladung der Platzpatrone zurückzuführen, die nach
der Wirkung aus Dynamit oder einem ähn-
lichen Sprengſtoff beſtanden haben muß. Beſtätigt
ſich dieſe Annahme, ſo würde ſich eine höchſt
unerfreuliche Ausſicht dadurch eröffnen, deren
nächſte Folge ſein müßte, daß zu dem Füllen der
Patronen keine Civil arbeiter mehr ver-
wendet werden könnten, womit Tauſenden von
re Frauen ein lohnender Verdienſt entzogen
würde.

Weſterhüſen, 17. Juli Geſtern paſſirten
Offiziere des Leib-GardeHuſaren Regiments aus
Potsdam, die ſich zu dem großen Diſtanzritt
zwiſchen Wien und Berlin üben wollen, den hie
ſigen Ort, um noch bis Wernigerode am Abend
zu gelangen, nachdem ſie am Morgen von
Möckern fortgeritten waren. Bei der hieſigen
Fähranſtalt überſchlug ſich das Pferd des
Prinzen S. und blieb ſofort todt. Prinz S.
nahm eins der Pferde der begleitenden Huſaren
und ſetzte den Ritt fort. Das Pferd ein ſehr
werthvolles Thier, mußte dem Abdecker übergeben
werden.

f St aßfurt, 16. Juli. Die Verletzung der
Frau Wolf ſcheint nicht allzu erheblich zu ſein,
da die Frau, nachdem ſie im Krankenhauſe ver-
bunden, auf ihren Antrag alsbald wieder ent
laſſen werden konnte, um ihrem Gemüſehandel
vorzuſtehen. Das Gerücht hatte die Frau geſtern
Mittag bereits todtgeſagt. Die ſ. Z ins
Krankenhaus aufgenommene verehelichte Kellnerin
Auchner aus Magdeburg befindet ſich auf dem
Wege der Geneſung; ein Finger mußte ihr aller
dings amputirt werden. Dagegen ſcheinen die
Schußwunden am Kopfe einen nachtheiligen
Einfluß auf das Gehirn nicht ausgeübt zu haben.

f Harsleben, 19. Juli. Heute in früher
Morgenſtunde ertrank beim Waſſerholen in
einem offenen Brunnen die zwanzigjährige Tochter
des Schuhmachermeiſters Helmholz allhier. Der
Verluſt des blühenden Kindes iſt für den Vater
um ſo ſchmerzlicher, als er vor nun gerade zwei
Jahren auch ſeine Frau durch einen ſchnellen
Tod verlor und die Tochter zur Führung
der Wirthſchaft ſo nöthig hatte. Als dieſelbe
nach längeren Ausbleiben heute früh vermißt
und endlich aufgefunden wurde, waren alle
Wiederbelebungsverſuche vergebens.

Jena, Für den Empfang des Fürſten
Bismarck hierſelbſt, der am 25. in Saalfeld,
am 26. in Jena erwartet wird, haben einſtweilen
die Jenenſer eine Platz, eine Empfangs, eine
Finanz, eine Schmuck, eine Ordnungs, eine
Bergfeuer, eine Kommers, eine Muſik, eine
Programm und eine Zentralkommiſſion eingeſetzt.

Das genügt!

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeces Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 22. Juli 1892.
Das Geſetz über die Sonntagsruhe,

das ja, wie nicht zu leugnen iſt, eine Anzahl
verbeſſerungsbedürftiger Härten aufweiſt, läßt die
Gemüther immer noch nicht zur Ruhe kommen.
Der „Bund deutſcher Barbier-, Friſeur-
und Perrückenmacher-Jnnungen“ hat
auf ſeinem 21. Congreſſe in Caſſel am Montag
eine Reſolution angenommen, in welcher derſelbe
den Wunſch ausſpricht, daß für ihren Beruf
geſtattet werden möge, im Sommer von früh
bis 2 Uhr, im Winter von früh bis
3 Uhr ohne Unterbrechung in dem Geſchäft
arbeiten zu dürfen, und alsdann den Schluß der
Geſchäfte anzuordnen, „Durch Genehmigung
dieſer Bitte würden die Bedürfniſſe des Publikums

befriedigt, die Exiſtenz unſerer Kollegen bliebe
erhalten und auch die Sonntagsruhe wäre zu
aller Befriedigung im Friſeur- und Barbier
geſchäft eingeführt. Sollte uns die Bitte gewährt
werden mit der Bedingung, die im S 1050 Abſatz 3,
der Reichsgewerbeordnung feſtgeſetzten Pflichten zu

erfüllen, ſo können wir keinen Gebrauch davon
machen, denn unſere Gehülfen werden in den
Wochentagen nur einige Stunden beſchäftigt,
dieſelben werden nur gehalten, damit der Meiſter
Arbeitskräfte zur Verfügung hat, weil am
Sonntag im Geſchäft viel zu thun iſt. Sollte
der Meiſter nun dieſe Arbeitskräfte gerade zu
dieſer Arbeitszeit frei geben müſſen, ſo wäre
dieſes unmöglich, ja es wäre gleichbedeutend,
daß wir unſer Geſchäft ſchließen müſſen
da ein Erſatz für dieſe Arbeitskräfte nicht vor-
handen iſt.“ Dieſe Reſolution wird gedruckt
werden und ſoll dann allen Behörden zugehen.

Dämmerung. Mit dem vergangenen
Dienſtag hat die aſtronomiſche immerwährende
Dämmerung ihr Ende gefunden, d. h. wir ſind
im Fortſchreiten der Jahreszeit bereits wieder
dahin gekommen, daß die Nächte von nun an
wieder in vollſtändiges Dunkel treten. Vom
23. Mai bis zum 19. Juli bleibt der nördliche
Himmel auch die Nacht hindurch von den über
den Horizont heraufdringenden Sonnenſtrahlen er
hellt, Mit fortſchreitender Abnahme der Tage
ſtellt ſich nunmehr wieder vollkommene Dunkel-
heit ein, welche in ihrer Dauer bis zum Ende
des Jahres ſtetig zunimmt.

Die Anerkennung, welche die Einſtellung
der neuen vierachſigen Perſonenwagen
in die Tagesſchnellzüge Berlin-Hildesheim-
Köln und Berlin-Nordhauſen- Frankfurt a. M.
allgemein findet, hat, Berliner Zeitungen zufolge,
die preußiſche Staatseiſenbahnverwaltung zu
dem Entſchluſſe geführt, auch die Tagesſchnell
züge der übrigen Linien nach und nach mit
derartigen Wagen auszurüſten. Die Wagen
ſind bereits zu einem großen Theile in Auftrag
gegeben, und ihre Anlieferung dürfte mit Beginn
der nächſten Winterfahrplan Periode nach und
nach erfolgen.

Dürrenberg, 21. Juli, An den letzten
drei Tagen fand in den Ortſchaften des dies
ſeitigen Amtsbezirks durch einen Königl. Aich-
meiſter im Beiſein eines Gensdarmen und der
Gemeindevorſteher die alle 5 Jahre vorzunehmende
Reviſion ſämmtlicher bei Verkäufen gebrauchten
Maaße und Gewichte ſtatt. Wenn hierbei
auch hin und wieder einige dieſer Gegenſtände
wegen Abnutzung entwerthet werden mußten, ſo iſt
doch nicht bekannt geworden, daß falſche Stücke an
getroffen und confiscirt worden wären.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein Sonntagsruhe- Verein hat ſich in Berlin

gebildet; er hat, wie es heißt, eine gerade nicht ganz rein
liche Thätigkeit, inſofern er ſich alle Mittheilungen über
Verſtöße gegen die Sonntagsruhe durch junge Leute zu
tragen läßt und dann zur Anzeige bringt. Am Dienſtag
hatte der Verein eine Verſammlung von Hausdienern ein
berufen, in welcher bereits verſchiedene Firmen der Manu
factur-Branche namhaft gemacht worden ſind.

Die Dame, die nicht eſſen will. Bezüglich
der Berliner Socialiſtin Fräulein Wabnitz, welche im
Moabiter Unterſuchungsgefängnifſe die Nahrung verweigerte
und in die Charitee gebracht wurde, melden Berliner
Zeitungen Folgendes Als man ihr mittheilte, daß ſie in
das Krankenhaus gebracht werden würde erklärte ſie:
„Das iſt für mich ebenſo wie ein u auch dort
werde ich jede Nahrung zurückweiſen. enn allerdings
dort Zwangsmaßregeln gegen mich zur Anwendung gelangen,
ſo iſt ja das etwas anderes.“ Uebrigens hat es ſich heraus
geſtellt, daß die W. in Frankfurt a. M., wo ſie ſich in
früherer Zeit acht Tage lang in Haft befand, ganz in der
ſelben Weiſe zu Werke gegangen iſt.

Unfälle und Verbrechen Beim Einüben einer
neuen Piſtole im Garten des Offizierkaſinos in Wandsbeck

traf der Sekondelieutenant R. des dortigen Huſaren
regiments den zehn jährigen Sohn des Kaſernen-
wärters, welcher auf der Straße ſpielte, in den Kopf
neben der Schläfe. Der Knabe war nach kurzer Zeit todt.
Der Offizier machte ſofort dem Regimentskommandeur
Mittheilung von dem Vorfalle. Jn Udenhauſen bei
Hofgeismar wurde der Zimmermeiſter Schweinsberg
hinterliſtig über fallen und durch einen Meſſer-
ſt ich ermordet. Der Thäter iſt bisher nicht ermittelt.

Das Stadttheater in Cordova in Spanien, ſowie acht

umliegende Häuſer ſind abgebrannt. Menſchenleben
ſind nicht zu beklagen. An der charlottenburger Schleuſe
bei Berlin ſprang Donnerſtag ein junges Mädchen in
ſelbſtmördiſcher Abſicht ins Waſſer. Ein Offizier,
welcher gerade vorbeiritt, ſprang, geſtiefelt und geſpornt,

wie er war, in den Schleuſenſtrudel hinein und rettete
mit eigener Lebensgefahr die faſt Verlorene.

Haus v. Bülow und die kohlenſaure
Jungfrau. Die „Nationalzeitung“ berichtet einen
merkwürdigen Kunſtbriefwechſel, den Herr Hans von Bülow
mit einer ſogenannten „kohlenſauren Jungfrau“ in Berlin
pflegen ſoll. Die betreffende Bude ſteht an der Potsdamer
Brücke. Auf dem ſchmalen Schanktiſche liegen ganze
Berge von Zeitungen. Ringsumher thut ſich die
muſikaliſche Welt Berlins auf. Ueberall Conſervatorien,
Muſikſchulen, gerade gegenüber die Hochſchule für Muſik,
viele Muſikalienhandlungen, Jnſtrumentenmacher, die
Concertagenturen, die Penſionen für Mufſikſtudirende.
Alle dieſe Leute haben während des Winters das lebhafteſte
Jntereſſe, zu wiſſen, was die Zeitungen über ſie, ihre
Erfolge, ihre Freunde, in den Concertreferaten enthalten.
Fräulein Marie iſt intelligent genug, den Künſtlern dieſe
Arbeit zu erleichtern wie Viele auch am Morgen an die
Bude treten, ſie finden die Zeitungen, die ſie intereſſiren,
bereits herausgeſucht und erhalten auch gleichzeitig einen
kurzen mündlichen Bericht. Nach dieſem Gutachten er
folgt die Beſtellung auf größere oder kleinere Poſten der
betreffenden Zeitungen. Um 7 Uhr im Winter pflegt in
die Selterbude an der Potsdamer Brücke eine Stellver-
treterin ihren Einzug zu halten. Dann geht Fräulein
Marie in die Singakademie, die Philharmonie oder das
Opernhaus. Von dieſem Unikum unter den Damen der
Selterhallen hat nun auch Hans v. Bülow gehört. Sie
ging auf ſeine Art zu ſprechen ein, und ſchließlich lud er
ſie wie falle Künſtler ein, ſeine Concerte zu be
ſuchen. Sie hat kaum in einem gefehlt, und am 6. April
es war der Abend der berühmten Eroica-Rede, wohnte
ſie dem Eoncerte in der Direktionsloge bei, wo Bülow
ſie auch ſeiner Gattin vorſtellte. Das Publikum be-
gleitete an dieſem Abend Bülow erſt nach dem Hotel,
dann zogen Hunderte nach dem Bahnhofe. Zu ihnen ge
hörte ſelbſtverſtändlich auch unſere Kunſtenthufiaſtin, und
hier geſchah es, daß er in Gegenwart allen Volkes und
vor ſeiner Gattin Fräulein Marie und in ihr gewiſſer
maßen das ganze Volk küßte. An dieſen Kuß erinnert eine
Photographie, welche Bülow ſeiner Freundin geſchenkt und
welche die Jnſchrift trägt: „Der Bürgerin von Berlin,
Fräulein Marie Rudolf, Hänschens Gönnerin, zum
freundlichen Erinnern an den 6. April 1892. Dr. Hans
von Bülow, Bürger von Hamburg. Und aus dieſer
Bekanntſchaft iſt nun ein Briefwechſel herausgewachſen,
der leider (nach dem Wunſch und Willen der Adreſſatin)
nicht zur Veröffentlichung gelangen wird. „Hänschen“
ſchreibt regelmäßig alle 14 Tage und das Fräulein
antwortet regelmäßig. So wenig man auch über den
Jnhalt in Erfahrung bringen kann, eins ſteht feſt: außer
über geſundheitliche Mittheilungen erſtreckt ſich der Jnhalt
ausſchließlich auf muſikaliſche Angelegenheiten.

Eine „Frühſtücks-Verordnung“, welche es
den in Berlin in den öffentlichen Büreaus beſchäftigten
Perſonen unterſagt, ſich in dieſe Räume während der
Dienſtſtunden Bier und ähnliche Getränke, ſowie Brödchen
und andere, namentlich ſtark riechende Viktualien bringen
zu laſſen und zu verzehren, hat, wie Berliner Zeitungen
melden, eine beſondere „Atrappen Jnduſtrie“ gezeitigt.
Jm Auftrage einiger Gaſtwirthe fertigt ein Buchbinder
blaue oder graue Kartons im Ausſehen gewöhnlicher
Aktendeckel und von den verſchiedenſten Größen an dazu
geeignet, große oder kleine Weißen und Seidel mit
bayeriſchem Bier in ſich aufzunehmen. Dieſe Atrappen
laſſen es ganz uunauffällig erſcheinen wenn ſich Jemand
durch einen tiefen Einblick in das darin verhüllte Aktenſtück
und die gewöhnliche Frühſtückszeit zu ſtärken verſucht.

Kleine Chronik. Der Papſt hat ſich auf dem
höchſten Punkte des vatikaniſchen Hügels an der leoniniſchen
Stadtmauer zwei kleine Villen bauen laſſen, in welchen
er die heißen Sommermonate verlebt. Gegen mehrere
Subalternbeamte in Darmſtadt, welche die antiſemitiſche
Agitation unterſtützt haben, iſt Seitens der heſſiſchen
Regierung die Disziplinarunterſuchung eingeleitet worden.

Anti ſemitiſche Demonſtrationen meldet
die Köln. Ztg. aus Grevenbroich: Zwiſchen Donnerstag
den 14. und Sonnabend den 16. Juli ſind zu einer Zeit,
die bisher nicht genauer feſtſtellen ließ, auf dem hieſigen
jüdiſchen Friedhofe verſchiedene, erſt in letzter Zeit auf
e Grabſteine zertrümmert worden ſo daß nur noch
ie Stücke umherliegen. Jn der Nacht vom Sonnabend

den 16. auf S r den 17. iſt vermittels eines großen
Pflaſterſteins eine große Spiegelſcheibe an dem Hauſe eines
jüdiſchen Kaufmanns eingeworfen und gänzlich zertrümmert
worden. Bei einem anderen jüdiſchen Kaufmann iſt in der
Nacht zum Montag ein Stein in ein Fenſter des erſten
Stockwerkes geworfen worden, in derſelben Nacht wurden
an der Synagoge zwei große Fenſter gänzlich zertrümmert.
In dem eine halbe Stunde von Grevenbroich liegenden
Orte Gindorf iſt in der Nacht zum Montag gegen 2 Uhr
an dem Hauſe der jüdiſchen Wittwe Behr eine eiſerne, mit
irgend einem Sprengſtoff gefüllte Röhre entzündet und
dadurch das Eingangsthor zertrümmert worden man will
die Thäter erkannt haben.

Der Humor in der Schule. Aus einer in
Wien erſchienenen Sammlung heiterer Ereigniſſe „Aus der
Schule von Prof. Dr. Friedrich Umlauft theilt das
„R. W. T.“ u. A. folgende Schülerbetrachtungen mit
Androklus und der Löwe. Ein Schüler erzählte die be
kannte Geſchichte: „Androklus ſtand ſinnend in der Arena.
Da wurde ein großer Löwe auf ihn losgelaſſen. Dieſer
aber blieb vor Androklus ſtehen und that ihm nichts. Da
dem Kaiſer ſo etwas noch nicht vorgekommen war, ſo ſtieg
er hinab und fragte den Löwen, warum er den Androklus
nicht freſſen wolle Aus Aufſätzen: Thema Aus
flug ins Gebirge. „An dem kleinen See war es idylliſch
ſchön hübſche Sennerinnen ſaßen unter den ſtattlichen
Kühen, um ſie zu melken. Jm Waſſer ſah die Sache um
gekehrt aus.“ „Die Vertreter der Induſtrie theilt man
ein in 1. Schafwolle, 2. Baumwolle, 3, Lumpen.“
Ueber die Bedeutung des Schiffes: „Wenn wir dies Alles
überblicken, ſo ſehen wir, daß das Schiff mit Recht das
Kameel des Meeres genannt werden kann.“ „Kolumbus
ſtand unermüdlich auf dem Hintertheil und ſpähte nach
Land aus.“ Wenn von zwei Freunden der eine
reich, der andere arm iſt, oder wenn das Umgekehrte der
Fall iſt „Die Kinder pflückten ſo emſig, daß
bald jedes ſein Kleidchen voll hatte „Ceres lehrte
die Menſchen das Nothdürftigſte verrichten.“ „BVeatrice
befand fich damals noch in den Jünglingsjahren; jetzt iſt
ſie aber etwas vorgerückter.“ Göthe's letzte Worte
waren „Mehr nicht!“ „Wenn das echt patriotiſch
ſchlagende Herz ſtolzen Blickes in der Weltgeſchichte
blättert Geſchichte F. Aſtyages hatte nur
eine Tochter, die hieß Madame (Mandane). Was iſt
ein Cyniker? Ein Philoſoph, der ein Hundeleben führt.
Aemulius verdrängte ſeinen Bruder Numitor und zwan
deſſen Eemahlin, veſtaliſche Jungfrau zu werden. B
der Geſchichte von Rhea Sylvia und Romulus und Remus
werden auch die Veſtalinnen beſprochen und ein Schüler
antwortet auf die Frage, worin ſich das Auſehen gezeigt
habe, in dem die veſtaliſchen Jungfrauen ſtanden Sie
brauchten nicht zu heirathen und kriegten doch Zwillinge.

Lehrer: Wie viele Koalitionskriege kennen Sie
Schüler: Vier. Lehrer Welche waren das Schüler:
Der erſte, der zweite, der dritte und der vierte! Unter
„Verſchiedenes“: Was iſt Dein Vater Er iſt todt.
Na und was war er früher Lebendig.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 24. Juli 1892.

Dom. Vorm. 7 Uhr: Superintendent Martius,
Vorm. 10 Uhr: Prediger Boruhak.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Diak. Schollmeyer. Nachm,
2 Uhr: Paſtor Werther. Jm Auſchluß an den
Vormittags- Gottesdienſt Beichte und Abend-
mahl. Diak. Schollmeyer. Anmeldung. Einſammlung
der Kollekte für bedürftize evangeliſche Gemeinden der
Provinz. Vorm. 12 Uhr: Sonnutagsſchule. Abends
s Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 19 Uhr: Paſtor Delius.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther

Katholiſche Kirche. Sonntag den 24. Juli iſt
früh 9 Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr:
Andacht.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 23. Juli,

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboren.)

Wolkig, warm, ſchwül, Regenſchauer, ſtrich
weiſe ſtarke Gewitter mit heftigen Winden

Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)
Wechſelnd bewölktes ein wenig wärmeres

Wetter mit etwas Regen

Letzte Telegramme.
Berlin, 22. Juli, Aus Poſen wird ge

meldet: Heute tritt hier unter dem Vorſitze des
Regierungspräſidenten die Sanitäts- Kom
miſſion zur Berathung von Maßregeln gegen
Einſchleppung der Cholera zuſammen. Das
„Kl. Journal“ erfährt, die Leitung des Dom
baues ſei dem MiniſterialBauinſpektor
Kleinau übertragen,

Berlin, 22. Juli, Die Berliner Cigarren
händler haben konſtatiert, daß die Sonntags
Einnahmen auf ein Drittel unter der Sonn
tagsruhe zurückgegangen ſind, ohne daß
Wochentags eine weſentliche Mehreinnahme zu
verzeichnen wäre. Sie erſuchen um Oeffnung
der Geſchäfte bis 5 Uhr.

Belgrad, 22. Juli. Der Ausbruch der
Cholera in Vranja und anderen ſerbiſchen
Orten wird amtlich dementirt.

Liſſabon, 22, Juli. Jn dem Befinden des
bedenklich erkrankten kleinen Kronprinzen
von Portugal iſt eine Beſſerung eingetreten.

Bekanntmachung.
Das Aehrenleſen in den Fluren PretzſchZund

Wallendorf iſt ſtreng verboten.
Die Ortsvorſtände.

Ein Bund Schlüssel
in der inneren Stadt verloren. Gegen Belohnung
abzugeben Rudolphs Motel.



3wangs Verſteigerung.
Sonnabend, den 23. d. Mts.,

Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich im „Coſino“ hierſelbſt

1 Pianino, 1 Sopha u. I Vertieow.
Merſeburg, den 21. Juli 1892,
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher

Auction.
Sonnabend, den 23. Juli er.,

Vorm. von 9 Uhr ab,
ve ſteſgere ich freiwillig im Reſtaurant
„Caſino“ hier

1 großen Poſten e 7 und Knaben-
r gr. PFoſt. Hkoffe zu Herren

ackett-Anzügen, 1 gr. Poſten Stoffe
zu Rurſchen-Anzügen, großen Poſten
Stoffe zu Hoſen u. Weſten, ferner:Kiſte ein.

Merſeburg, den 19. Juli 1892.
Wag, Gerichtsvollzieher.

Obſt Verpachtung.
Die diesjährige Obſt-Rutzung der Gemeinde

Wölkau ſoll
Mittwoch, den 27. Juli er.,

Rachmittags 6 ühr,
im Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend gegen bagre
ans verpachtet werden. Bedingungen im
Termin.

Wölkau, den 20. Juli 1892.
Der Gemeindevorſtand.

Guts- Verkauf.
Jch bin Willens mein Nachbargut mit Ge

meinderecht, 38 Morgen Feld und Wieſen, voll
ſtändiges Jnventar, ſehr guter Ernte ſofort
zu verkaufen. Reflectierende wollen ſich an weinen
Vater Mahler in Creypeu wenden.

Creypau, den 21. Juli 1892.
mlio Rarige.

CorſellSpercial-Johriß
R. Schindler's Ww.,

Schmeerſtr. 30. HALIE a/9., Schmeerſtr. 30
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Corſekten

jeder Preislage.
Altes Renomee für gutſitzende Facons

Anfertigung nach Maaß für feden Körperbau paſſend.
Aniverſal-eibbinden, Dianagürtel,

Geradehalter.
e Lager in Merſeburg bei Frau

Marie Gronow, Sand 4, woſelbſt auch
gern Beſtellungen entgegen genommen werden.

Zur Devinfection
unentbehrlich in jedem Haushalt offerire:

Carbol-Desinfectionspulver,
Carbolſäure,

Carbolinenm n.
Torfmull

in jedem Poſten zu billigen Preiſen.

II

Reines Bienenwachs
kauft O F. cherf.

Drogen- u. Farbenhandlung,
Burgſtraße 16.

Apfelwein
vom Faß à Liter 30 Pfg empfiehlt

A. W Z. Domplatz.
Macronenauiehacke,

Vanillegusseuwiehaoke,
Mährauviehacke

empfiehlt Robert Heyne.
LiebigsFleiſchertract

billigſt,
Houten's und Blookers holländiſches

Cacaopulver in Brüchen und Packeten,
x bei 5 Pfd. Vorzugspreiſe, R

Sprengei's garantirt reines, leicht lösliches
Cacgopulver, Pfd. 2,20 M, 5 Pfd. 10 M.,

Vanille-Bruch- u. Krümel-Chocolade,
hochfein im Geſchmack à Pfd. von 1 M. an,

ff. Vonbon-Vanille,
Knorr's Suppeneinlagen u. Suppen-

tafeln mit Fleiſchextract, Erbéwurſt,
Knorr's Kindermehl beſtes, dabei billigſtes

Kindernährmittel

in der Drogen- u. ſarben- Handlung von

Oscar Leberl,
„Bur getr. 16

Schöne Wohnung
in geſunder Lage, zum 1. Octbr. d. J. zu bez
Preis 100 Thir. Wo? ſagt die Kreisbl.Exped.
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Direkte
Bahbnladungen

nach jeder Station.

Merseburg.
h

Fuder
und kleine Posten

frei Haus.

empfiehlt waggonweiſe in direkten Sendungen ab Werk, ſowie fuhrenweiſe mit eigenen Geſchirren frei Aufbewahrungs-Raum äber meine Contegtmal-
Wange gewogen und mit Wiegeſchein geliefert:

HBrikeots, Fregssteine, Knorpelkohlen,
Böhmiſche-Kohlen, Anthracit, Steinkohlenbrikets, Steinkohlen, Gascok,

Ferner in jedem beliebigen Quantum:
X Grudecok.

Holzkohlen, Brennholz, Kohlenzünder, Torfstreu, Torfmull,
G Carbol Desinfektionspulver, e

Hagenſfeft, Paftentochscgnöl, Maschinenöl, Maschinenfeft,X Loedertett, Huffett,
I naisoeröl, Fetroleum, Solnaröl.

Elaſtiſche Abzieher Mk. 2, 15.

Dos feinſte, engliſche, hohlgeſchliffene Silberſtahl-

HRaesirimſeess er
den ſtärkſlen Bart mit Leichtigkeit.

Albert Mischur, Markt 13, Merseburg.

verkaufe mit Garantie 4
Mk. 2,15. Daſſelbe nimmt

Umtauſch innerhalb 8 Tagen geſtatkfet,

IIIIIIIIXIIIIIm in bewährten Original-Prima-Qualitäten
a. d. Chem. Fabrik Guſtav Schallehn, Magdeburg
v empfiehlt Gustav Graul Baugeſchäft. R

m

e

Ewmpfehlens werth für jede Familie!

H. VNDERBERG- ALBRECHTs

ein echte8oonecomp of Maag Bitter

K. toflieferant in Rheinberg am Niederrhein

Anerkannt bester Bitterliqueur!

Erfolg
durch geeigneten

erzielt man nur, wenn die Anvoncen zweckmäßig abgefaßt und typo-
graphiſch angemeſſen ausgeſtattet ſind, ferner die richtige Wahl der

Zeit un gen getroffen wird.
Annoncen wende man ſich an die Annoncen Expedition Rudolf Mosso,

Berlin 8YV. von kieſer Firma werden die zur Erzielung eines Erfolges
erforderlichen Auskünfte koſtenfrei ertheilt, ſowie Jnſeraten Entwürfe zur Anſicht geliefert.

Um dies zu erreichen,

Berechnet
werden lediglich die Original-Zeilenpreiſe der Zeitungen unter Bewilligung höchſter Rabatte bei größeren
Aufträgen, ſo daß durch Benutzung dieſes Jnſtitutes neben den ſonſtigen großen Vortheilen eine Er
ſparniß an Jnſertionskoſten erreicht wird.

Germanische Pischhandlung.

S S J

Fuſſch wy

Schellfiſch, Seehecht, Schollen,
Verſchiedene Räucherwaaren.

W. Krähmer.
7Sauer-Rirſchen

kaufen Thjele Franke,
Metallfussbodenfarbe,

ſchnell und hart trocknend, nicht klebend.
Ia. Leinölfirniss, beſter gekochter,

nicht zu ver
wechſeln mit billigem Harzölfirniß, der nicht
hart wird.

Sämmtliche Oel- und Wasser-
farbeoen ſirichfertig,

in der Drogen- u. Farben- Handlung von

Oscar Leberl,
Burgſtr. 16.

(Fin junges Mädchen von außerhalb, Pind
D anſtändiger, rechtlicher Eltern, im Nähen und

Plätten geübt, ſucht eine Stelle als Stuben-
mädchen hier bei einer Herrſchaft. Näheres zu
erfragen Oelgrube 16, part.
(Fin tüchtiges ſauberes Waſchmädchen, welches

Zimmer mit reinigen muß wird bei gutem
Gehalt geſucht (zum 1. Auguſt.)

Bahnhof Merſeburg.

Ein Nachbargut in Meuſchau,
beſtehend aus 2ſtöckigem Wohnhaus Scheune,
Stallungen u. gr. Garten iſt mit oder ohne Feld
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Das
Grundſtück eignet ſich vorzüglich für Bäcker oder
Gärtner. (Es iſt auch von zwei Grundſtücken die
Wahl.) Kaufliebhaber wollen ſich in Verbindung
ſetzen mit dem Beſitzer S. Tanfewitz.
An 1. October a. cr. wird in meinem Hauſe
V Preußerſtraße 8a, die von Hrn. Th. Mayer
bewohnte J. Etage beſtehend aus 4 Stuben, 2
Kammern Badezimmer, Küche Speiſekammer,
Mädchenkammer und Zubehör frei und iſt ander
weitig zu vermiethen. Die Wohnung kann event.
früher bezogen werden. C. Günther jun.,

Maurermeiſter.

Möbl. Zimmer zu vermiethen.
Schmaleſtraße 5.

öblirtes Schlaf und Wohnzimmer zuM vermiethen. Karlſtraße 2, part.

Sophas vonW Lehn- u. Schlafſtühle 12
Bettſt. mit Matratzen Thlr. an

bei Otto BRernhardt, Markt 26.
ramatischer Club Minerva.

Sonntag, den 24. Juli er.,
Abends 8 Uhr:

Ae)ellchafts- Kränzchen
in der Junkenburg.

Freunde des Clubs ſind willkommen.

Der Vorstandl.
3Reichskrone.

Sonntag, den 24. Juli, ds. Js.
von Abends 8 Uhr ab:

IIIIIIIIIITausgeführt vom Trompeter- Corps des 12.
Huſaren-Regiments,

wozu ergebenſt einladet

Reinhold Walthor.
Funkenburg.

Sonntag Abend 8 Uhr:
Gr. Familien- Concert

verbunden mit Feuerwerk.
Entree 10 Pfg. Kinder frei.

Es ladet ergebenſt ein

A. Wiesonaclka.
Kaiser Wilhelms- Halle.
Dienſtag, den 26., Mittwoch, den 27.

und Donnerſtog, den 28. Juli,
r von Abends 8 Uhr an:

Gr. Familien-Concerte
gegeben von der aus 15

Perſonen beſtehenden Wiener-
Damen-Capelle Fahrbach

(genannt Wiener Schwalben).
Täglich neues Programm.

Die Concerte finden im Garten ſtatt, bei un
günſtiger Witterung im Saal.

Entree: J. Plotz 1 Mk., II. Platz 50 Pfg.
Leipziger Stadttheater.

Neues Theater. Sonnabend, 23. Juli. Anfang
7 Uhr. Der Probepfeil. Altes Theater. Sonn
abend 23. Juli. Geſchloſſen.

FamilienNachrichten.

Statt besonderer Meldung.
Heute Morgen nach 7 Uhr ist unser

liebes, gutes Töchterchen Amna von
schwerem Leiden durch den Tod er-
löst worden.

Merseburg, den 22. Juli 1892.

Dr. Karl Fässlein u. Frau.

Sqpnellprefſendrnck und Verlag von A. Leidholdt, Merſebnrg, Altendurger Schulplaz
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